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Die Bergung - er deutschen Ernte
Weltkrieg und Revolution.

II.
Das sozialistische Proletariat muß jeder Weltherrschaft

emdlich sein und folglich muß es auch die Beseitigung der
Wherrschaft Englands wünschen, nicht ihre Ablösung durch

ein anderes Reich. Würde der Krieg die Beseitigung jeder
Sl Vorherrschaft irgend eines Volkes bewirken, dann allerdings

dfii hätte er revolutionär gewirkt. Und io verstanden, würde
,!ii natürlich auch das Mittel , durch das die Brechung der Welt-
Äbcherrschung erlangt ist: die Organisation der wirtschaftlichen,

ozialen und militärischen Volkskräfte Deutschlands, revolu-
ionäre Wirkungen erzeugen. Einstweilen läßt sich jedoch

,?e miibcr nichts Gewisses sagen: je länger der Krieg dauert,
ch mi so mehr gewinnt es aber den Anschein, als werde Eng-
i» fand, als werde überhaupt das verarmte Europa die Weltherr-

jj1 chast abtreten an die neue Welt. Ohne Krieg wäre England
j™Mählich, aber sicher aus seiner Vormachtstellung verdrängt
^ morden, es hätte andere Reiche und zumal Deutschland als
(a, Wettbewerber gelten lassen müssen. Diese Erkenntnis scheint
1,1 Lorschs Ansicht zu bestätigen , daß England den Krieg brauchte
k i als Mittel zur Zurückschleuderung und Herabdrückung des
» heutfchen Ausstiegs. Nur stellt sich ihm die Sache gar zu cin-
fS« fachdar, wenn er den Konkurrenzneid des englischen Händlers
l k Wen den deutschen in die Formel verdichtet: die rückständige,
^ ndividualistischeWirtschaftsform Englands liefert der vorge-
M fchrittcnen organisierten Wirtschaftsform Deutschlands den
z, Krieg, gebar den Krieg als wirtschaftlichen Konkurrenzkampf,
d« Co glatt auf der Hand liegen die Triebkräfte nicht: es vollzieht

lch ßckiim politischen Denken rinc llmsehung wirtschaftlicher Tat¬
sachen, die diese Tatsachen nie rein wirken läßt und darum

l> euch eine bestimmte Folge, hier den Krieg, nicht unvermeid-
!® lief)macht. Daß Krieg in Europa kein so glattes Geschäft ist
"2 die in den anderen Weltteilen und daß selbst der Sieg die
.j Wirtschaftskonkurrenz noch nicht zu Boden wirst , weil ja auch
a  der Sieg dem Gegner nicht seine Fähigkeiten für Produktion
ho and Handel rauben kann, dieses wußte man mit Ausnahme be-
?! timmter Kreise, der Gegenfüßler unserer Alldeutschen, glich
ofemEngland. Mag die wirtschaftliche Auswirkung des Deutsch-

land in der Welt voran ! vom englischen Konkurrenten noch so
“ iebr gefürchtet worden sein: deir Krieg löste doch erst aus , was

die politisch entscheidenden Kreise Englands als die politische
Formel des Spruches ansehen.

iu" Um konkret (aber nur mit einem Beispiel) zu sprechen:
"3 das Wachstum des Hamburger Handels, und sei England in
L' steigendem Maße daran beteiligt, löste in England mehr Ab-
<n Kunst als Freundschaft aus , die Furcht aber, Deutschland werde

gar noch am Kanal ein Handelsemporimn stch unterwerfen,
hi ichuf ausschließlich Feindschaft. Was in den Forderungen der
Bi  Ms Wirtschaftsverbände zum Ausdruck kommt, ist doch als
HStrebensziel bestimmter (nicht der regierenden) Kreise längst
ud vor dem Krieg zutage getreten. In England schöpfen die wei-
I c d̂en. Kreise, darunter unzweifelhaft ehrliche Freunde einer
Jj Verständigung mit Deutschland, die nachträgliche Rechtferti-
, , Mng der Kriegsbeteiligung aus dem Satz : Ohne England
Id« mne Marneschlacht, ohne Marncschlacht Verwirklichung wenig¬

stens eines Teils jener Forderungen ! Ob die Meinung recht
"«er falsch ist, darauf kommt's nicht an, genug, daß sie mitbe-
mmmend gewirkt hat. Mit diesen Darlegungen soll der Welt-
svachtdrang Englands , sein in Hie Sorge um die Selbständig-

ijb.̂t der Kleinstaaten und in anderes heuchlerisches Gerede ge-
ßtj"kldetes gewalttätiges Gebaren im Krieg, seine Piraterie
$ M beschönigt werden. Es soll lediglich nachgewiesen werden,
(i  man die Dinge nicht in Schwarzweißs?hcir, sie nicht so

^".sach nehmen darf, wie Lensch es tut . Und als Lehre : die
«ntif muß auch der politischen Fehler -des eigenen Landes ge-
enken! Diesen Fehlern nachzuspllren, ist nicht etwa, weil an

Tatsachen doch nichts mehr zu ändern sei, ein müßiges
p^Annen, sondern daraus läßt sich der rechte Standpunkt zum
"viegs gewinnen und es lassen sich Richtlinien für Friedens-
'"vderungen ableiten. Steht es so, daß die Fortdauer des
tsnedens Deutschland in der Weltwirtschaft England allmäb-

gleichgestellt hätte, so folgt freilich daraus , daß Deutsch¬
st ûleressiert war an der Austechterhaltung des Friedens.

"vch lange nicht, daß Englands Haß und Neid den Krieg
.-"^ weidlich machte. Das eben ist Aufgabe der Politik , daß
, .joßtzableiter anlegt, damit nicht Haß und Neid das Haus
u I '°~en‘ ~en̂ aber hat für solche Bemühungen nur Hohn

o (Shnff gr re jgj. sich an  f, er  deutschen Sozialdemokratie,
den von der englischen Bourgeoisie listig hingewor-

nfli Spott.! N sie
fern
n ^ebartfert einer allgemeinen Abrüstung zur See , der
si,-? 'lich nichts anderes bezweckte, als Verewigung Her eng-
!tän>n ^ Eltherrichaft, ernsthaft anfnabm und seine selbstver-
^ °uche Zurückweisung durch den deutschen Reichskanzler als

iMveres deutsches Unrecht hinstellte".

Damals handelte es sich um den englischen Vorschlag, das
Schiffsbauprogramm auf das Verhältnis 16 : 10 festzulegen.
Ob durch die Annahme der Formel Englands Neutralität ge¬
wonnen worden wäre , das wird allerdings niemand mit
Sicherheit sagen können: der deutsche Reichskanzler hat be¬
kanntlich auch hervorgehoben, ein Neutralitätsabkommen sei
der von England gestellten Bedingungen wegen unmöglich
gewesen. In einem Zeitungsartikel , und gar nebenbei, kann
überhaupt diese Sache nicht erschöpfend besprochen werden.
Zur Eckenntnis der Fehlerhaftigkeit von Lenschs Gewaltpoli¬
tik genügt jedoch die Erwägung , daß Englands Weltherrschaft
sa doch, wenn auch langsam, abgelöst worden wäre , wenn wirk¬
lich seine Form des Wirtschaftslebens der deutschen so sehr
unterlegen ist, wie Lensch nreint. Auf die Dauer behauptet
die bessere und billigere Ware das Feld, dagegen kommen
Dreadnoughts nicht aus. Und was haben denn die zwei Jahre
Krieg gelehrt? England hat einen gefährlichen Knar weg,
seine Volkswirtschaft ist im Kern getroffen, seine Weltgeltung
aufs Empfindlichste gemindert . Aber ist etwa das Kräftever¬
hältnis zugunsten Deutschlands geändert? Lensch spricht zwar
noch, als sei er Reventlow, von Unterseebooten, die England
zur Strecke bringen sollen, der Reichskanzler denkt bekanntlich
darüber anders . Sodaß also das schöne Schauspiel zu sehen
ist: ein sozialdemokratischer Abgeordneter gewaltgläubiger als
ein preußischer Ministerpräsident ! Dergleichen ist auch in
England schon dagewesen: vier Jahre vor dem Wellkrieg ent¬
warf der Sozialist Blatchford von Deutschland ein so abstoßen¬
des Bild, wie jetzt Lensch von England , und wie Lensch
Rüstungen gegen England , so verlangte Blatchford die allge¬
meine Wehrpflicht gegen Deutschland. Blatchfords Treiben
galt bisher in der Internationale als die schlimmste Verirrung
eines Sozialisten : jetzt stellt Lensch das Gegenstück. Man be¬
achte: nicht die Frage , in welchem Ausmaß Deutschland einer
Wehrstellung bedarf, soll hier erörtert , lediglich der gewalt¬
tätige Geist, der jedes Vereinbarungs - und Rechtsstreben als
utopisch verhöhnt, soll gekennzeichnet werden.

Darüber wollen wir nicht übersehen, daß Lensch auch Pro¬
bleme zur Diskussion stellt und zum Nachdenken anregt , ge¬
rade weil die Einseitigkeit, Verzerrung und Uebertreibung , in
dev er alles darbietet , zum Widerspruch reizt . Es ist sicher
etwas daran an dem Gegensatz englischen und deutschen Wirt-
schafts- und Geisteslebens, von dem er spricht, sicher auch ur¬
sprünglich recht gesehen, bei der Herausarbeitung freilich
wieder gröblich zuungunsten Englands , zum Lobe Deutsch¬
lands entstellt, was er von der sozialen Rückständigkeit der
englischen Arbeiterschaft nnd dem fortgeschritteneren Geiste des
deutschen Proletariats sagt. Wie es schließlich bei Lensch da-
stelst, das muß unkritische Geister auf die schlimmsten Irrwege

^ >es Denkens und politischen Strcbens führen . Daruin kann
leine Art aufs politische Denken verderblich wirken. Wie man
die ' starke Differenzierung im Wesen des deutschen und eng¬
lischen (auch französischen) Proletariats anschaulich darstellen
kann, das bat Adolf Braun neulich (in Nr . 11 der „Neuen
Zeit ") gleichsam nebenbei gesagt in einer kleinen Arbeit : Ge¬
werkschaften und Produktionsprozeß . Auch er würdigt die
deutsche Wirtschnitsmethode und die deutsche Arbeiterwelt als
höher stehend, aber da ist kein hochmütiges Aburteilen , sondern
der verständige Versuch der Erklärung : uird die Aufzeignng
wahrscheinlicher Kricgsfolgen, zmnal einer Adoptierung deut¬
scher Prodnktionsrnethoden durch die setzt feindlichen Länder,
woraus eine wirkliche Solidarität deS internationalen Prole¬
tariats entspringen kann.

Und darauf kommt es au . Lensch preist den Sozialismus
als Retter nicht nur der Nation , sondern wirklich und buch¬
stäblich des Nationalismus . Nationalismus , eine nationali¬
stische Sozialdemokratie, das müßte herauskommen. wenn die
Partei seinen Spuren folgte. Wohl siebt' er von ferne die
Zeit kommen, in der wirkliche proletarische Solidarität auf¬
bauend wirken kann, aber als lebendige Kraft in ihm. in
seinem Svstenr wirken, das kann die proletarische Solidarität
nicht. Wohl setzt er denr deutschen Proletariat als Ziel die
Ueberwindnng des Obrigkeitsstaats , seine Umwairdlung in die
von Staatsbürgergesinnung und freier Disziplin getragene
Selbstverwaltung , die immer neue Aufgaben des sozialen
Lebens an sich bringt . Aber am Ende, er selbst würde es als
furchtbarste Enttäuschung erleben, muß der Geist sich ab-
schließenden, gewaltvolitisch orientierten Denkens eine solche
Demokratie uniformieren , militarisieren , sie ausschließen vom
höchsten geistigen Ringen um Menschheitswerte.

Rettung der Nation : ia ! Das Schatzhans der Kultur,
als das James die Nation bezeichnet bat, tvollen wir wahren
und wir deutschen Sozialisten wollen alter Sünden uns be¬
wußt bleiben, um sie künftig zu meiden. Aber die Nation soll
uns . keinen Augenblick sei es verdimkelt. die untere Einbeit
sein, jener großen Einheit , die Menschheit heißt -ch-

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  4 . Au«. (W. 29. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Der Artilleriekampf erreichte nördlich des Ancre - BacheS

wieder große Stärke , er wurde zwischen Ancre nnd Somme mit
unverminderter Heftigkeit fortgesetzt. Kräftige feindliche Angriffe
sind nördlich von Ovi Ilers,  südwestlich von Guillemont
und nördlich des Gehöftes Monacu  abgewiesen . Südlich
der Somme scheiterte nachts ein Angriff des Gegners bei Berleux.

Den Franzosen gelang es gestern abend, sich in den Besitz
unserer Stellungen am Dorfe F l eu r y und südlich des Wer¬
kes Thiaumont zn setzen.  Unsere heute morgen einsetzen¬
den Gegenangriffe brachten uns wieder in den vollen Be¬
sitz des Dorfes Fleurh  und der Gräben westlich und nord¬
westlich dieses Ortes . Feindliche Angriffe nordwestlich des Werke?
Thiaumont und gegen unsere Stellungen am Chapitre - und Berg¬
walde wurden gestern abend unter großen Berlusien des Feindes
abgcwicscn Die Lage ist jetzt wieder so. wie sie vor dem mit
überaus starken Kräften geführten französischen Angriff war.

LeutnontMulzer  setzte im L u ft kam Pf  bei Lens seinen
neunten , Leutnant Frankl  vorgestern bei N̂ anmetz seinen
sechsten Gegner außer yiefecht. Ferner wurde ein feindlicher Dop¬
peldecker gestern bei Peronne , zwei weitere, wie nachträglich gemel¬
det ist, nm 1. August südwestlich von Arras und bei Lihons von unse¬
ren Fliegern astgeschosien. Durch Abwehrfeuer wurde je ein feind¬
liches Flugzeug bei BerleS-au-Bois (südwestlich von Arras ) und bei
Namur hcruntcrgeholt , letzteres aus einem stleschwader, das Namur
mit geringem Sachschaden angegriffen hatte.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Zront- es GeneralfelömarschaUsv. ksinörriburg.
Nordwestlich von Poftawy  zwangen wir durch Feuer den

Feind zur Aufgabe vorgeschobener Gräben und wiesen in der Gegend
von Epiagle (zwischen Narvecz-  und W i eS  n t cw - S e e) Bor¬
stöße gegen unsere Feldwachstellungenab.

Am S e r we t s ch, östlich von G o r o d i scht sche und an der
S ch t s chnr o, südöstlich von B a r a n o w i t sch, lebhafte Hand-
granatenkämpfe.

Bei Lubicszow  scheiterten abermals starke feindliche An¬
griffe.

Im Abschnitt Sitowieze - Wieliek  entspannen sich heftige
Kämpfe, in deren Verlauf der Gegner in das Torf Rudka-Mirhnska
und die anschlies?e»den Linien eindrang. Im Gegenangriff gewan¬
nen deutsche>rnd österreichisch-ungarische Bataillone , sowie Teile der
polnischen Legion den verlorenen Boden restlos zurück. Sie machten
381 Gefangene, erbeuteten mehrere Maschinengewehre und wiese»
erneute russische Angriffe glatt ab.

Weiter südlich, sowie bei Ostrow  und in der Gegend östlich
von Swiniushh  kamen feindliche Unternehmungen in unsercrn
Feuer nicht über die ersten Ansätze hinaus.

§ront - es §el-marschalleutnantsErzherzog rtarl.
Bei der Armee des Generals Grafen von B » th « er

keine besonderen Ereignisse.
Fn den Karpathen  in Gegend des Kopilas gewänne»

deutsche Truppen Boden.

Balkan-kriegrschauylatz.
Bor den Stellungen südlich von Bitolj fanden für die bulgari¬

schen Vorposten erfolgreiche Gefechte mit serbischen Abteilungen
statt . Oberste Heeresleitung.

Gesterreichlsch-unganscher Tagesbericht.
Wien»  4 . Aug. (W . B.) Amtlich wird vcrlantbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Westlich der oberen Moldova  und am C z a r n y C r er e -

m o s am rechte» Flügel der unter dem Oberbefehl des Feld-
marschalleutnants Erzherzog Karl Franz Joses gebildeten HeeceS-
front entwickeln sich neue, für die verbündeten Truppen günstig
verlaufende Kämpfe.

An der Mitte u,,d am linke» Flügel der Hceresfro „t des Erz¬
herzogs keine besonderen Begebenheiten.

Bei Palosce griff der Feind' unsere Stellungen an. Er wurde
abgeschlagen; die Kämpfe dauern fort.

Bei der Armee des Generalobersten von Terszthanzzkv schlug
unsere Kavallerie im Bajonettkampf einen Angriff zurück, (siner
unserer Flieger hat in diesem Raum vorgestern einen feindlichen
Farman -DoPPeldecker abgeschossen.

Westlich von Kaszowka am Stochod brach gestern vormjttast
ein starker russischer Angriff zusammen. Nachmittags gelang es
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de« Feinde durch erneute Borstöhc, bei R vdk«  i « unsere Linie»
eiuzqdringen. Herbeieilende deutsche und Ssterreichisch-ungarische
Bataillone und Teile der polnischen Legion warfen die Rosien de«
Abends vollends zurück.

Tiidlich der Bahn Sarny -Kowel wehrten die Truppen de? Gr
«erals Fach einen starken russischen Angriff ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . In mehreren Abschnitten der

Isonzofront entwickelte die feindliche Artillerie gestern eine leb¬
hafte Tätigkeit.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nicht? von Belang.

Der Stellvertreter des Chef? des Gcncrolstabs
v. Höf er . Fechmarfchalleuinant.

von der Ostfront.
Die Kopcnhagcncr„i-iationolridcudc" cntninimt rujfi

id)en Berichten, daß die Verluste der Russen in den letzten
Wochen grauenerregend gewesen sei» müssen. An allen zur
Front führenden Eisenbahnlinienwürden unzählige Lazarett
barocken errichtet, die mit Kranken und Verwundeten dicht be-
legt seien, jedoch der Aerzte und Pfleger entbehrten. Typhus
und Cholera räumten furchtbar auf. Die daran Gestorbenen
wurden.vielfach nicht mehr beerdigt, sondern zu Tausenden in
die Flüsse geworfen. Ans dem Hauptquartier hätten alle
Kommandostellen strengsten Befehl, die Offensiven. init allen
Kräften trotz Blutopfcr und Epidemien solange wie möglichfortzuführen/

Diese Berichte werden sich zum Teil auf Etappengeschwätz
(an der Front spricht man von Latrinenparole) stützen. Aber
Etz. die blutigen Verluste der Russen unheimlich groß sind,
öcfnr hat man auch sichere Bekundungen.

Bobriusky zu Stürmer.
Petersburg, 4. Aug. Meldung der Petersburger Tele-

grcwben-Agentur. Das Mitglied des Rcichsrates Gras
BobrmZkh ist zumA cker ba u mi n i ste r ernannt.

So behält Stürmers Kabinett den Reaktionscharakter
And erhält dennoch die Eroberungsnote.

Kranzöfische Gelder für RutzlandS Kriegführung.
Bern, 4. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Son»

oermeldung des„Tcmps"ans Petersburg erklärte der Finanz,
ministcr Bark, daß die zwischen ihm und Ribot getroffenen
Vereinbarungen Rußland bis zum Kriegsende Kredit für die
von ihm in Frankreich gemachten Materialbestellungen und
aitt Bezahlung der Zinsen für alle von Rußland bis heute mit
Frankreich vorgenommenen Finanzoperationen sicherten.

Zurückhaltung der Munition für Rumänien?
Budapester Meldungen behaupten, die russische Regierung

Hobe nach Freigabe von drei Eisenbahnzügen mit Munition
für Rumänien die weiteren Transporte plötzlich eingestellt.
Die russische Regierung hat der rumänischen mitgeteilt, daß
weite Lieferungen vorläufig unterbleiben müßten. Man
fufirc diese Maßnahmen darauf zurück, daß Bratiauu den
Ententevertreteru auf ihr Verlangen, den Durchmarsch russi»
lcher>vryppen durch rumänisches Gebiet zu gestatten, eine
unbefriedigende Antwort erteilt hat.

vre Krifc in-er englischen Munitionsiir-ustrje.
Man erinnert sich noch der Deportation und Gefangcn-

setzung der Munitionsarbeiterin Ckyde, die auch während deS
Kneges.dos Recht der englifcficn Arbeiter auf Lohnkämpfe
und Streiks gewahrt wissen wollten. Ihre Propaganda für
bobere Löhne und gegen den damaligen Munitionsministcr
^Aoyd Georgs ist ihnen als Hochverrat angerechnet worden.
Man warf ihnen vor, daß sie durch ihr Verhalten die Männer
tm Schützengraben gefährdeten. Ter Schutz der Soldaten sei
bochste Pflicht, und wer ihn hindere, müsse als Hochverräter
angesehen und bestraft werden, ganz gleich, welcher Schicht erangehörc.

jedoch in England scheint die gleiche Aktion verschieden
bewertet zu werden, sc nachdenl sie von dieser oder jener Schiebt

Höchste Produktion bei der Muuitions-
fLbnkation wurde als erste Pflicht ausgcgobeu. Wie stellten

sich die Unternehmer dazu? Es gibt in England 4000 „kon¬
trollierte" Munitionsfirmcn, die durch das Gesetz verpflichtet
wurden, ihren Reingewinn an das Schatzamt abzuführe» nach
Abrechnung von einem Verdienst, der 20 Prozent höher sein
durfte, als der TuriMmittsverdicnst in den Jahren vor dem
Krieg. Falls der Restgewinn niedriger war als die Angabe,
die die unkontrollierten Firmen an besondere» Gewinnsteuern
an das Schatzamt zu zahlest"hatten, sollten die betreffend.'«
Firmen auch noch die Differenz zwischen den Munitsonsgesetz-
gebührcn und den außerordentlichen Gewinnsteuern abführen.
Daß den Munitionsfabrikantenauch dann noch ein schöner
Mehrverdienst bleibt, darf ohne weiteres angenommen wer¬
den. Aber sie sahen sich in ihren Rechten und in ihrem Profit
geschmälert und sic veranlaßten im Unterhaus einen Sturm
der Entrüstung gegen das Vorgehen der Regierung. Sie
waren zwar „patriotisch", aber ihr Patriotismus sank aus.
einen sehr niedrigen Grad herab, als ihnen zugemutet wurde,
üch mit geringeren Profiten zufrieden zu geben. Sie gaben
der Regierung deshalb zu verstehen, daß die MunitionSerzeu-
gung nicht so reichlich vor sich gehen werde, wenn sie aus ihren
Vorschlägen bestehe.

Nichtsdestoweniger wurde das Gesetz angeno-nunen. Die
Warnungen der Munitionsfabrikänten, daß die Regierung
das Gesetz noch bereuen werde, sa direkte Drohungen mit Ar¬
beitsverzögerung hatten nichts geholfen. Es wäre auch nicht
gut möglich gewesen, den Fabrikanten nachzngeben. wo man
eben erst die Arbeiter verurteilt hatte. Aber am Tage nach
der Annahme des Gesetzes suchten 60 Vertreter der „kontrol¬
lierten" Firmen den Premierminister Mr. Mc Kenn» und
Mr. Lloyd George auf, und die Presse konnte konstatieren,
„daß sie in ihren Vorstellungen soweit erfolgreich waren, als
sie die Wiedereröffnungder ganzen sebr schwierigen Frage
erreichten". Die Regierung gibt also nach. Sie denkt nicht
daran, den „Hochverrat" der Unternehmer mit Deportation
und Gefängnis zu bestrafen, sondern sic erfüllt ihre Forde»

5. August

rungen.
Die MunitionSfabrikantenhaben zweifellos die Macht,

die englische Regierung, die aui dje schleunige Herstellung von
Mimitioil angewiesen ist, zu zwingen, ihren Wünschen nach-
»komme». Aber haben die englischen Arbeiter nicht die

gleiche Macht? Könnten sie nicht, wenn sie geschlossen auf-
träten, ebenso gut die Aufhebung von. Vorschriften, die sie ols
drückend empfinden, durchsetzen?

So außerordentlich schnell das Munitions -Ministerium seine
Abmachungen mit den kapitalistischen llnlernebmern treffen mag, sonimmt •*“- «•* « --- . «■>- ■■- * - - - - - - -- - -tt cö nein doch crbcMirfte Zeit, um die Lob »trage, »ament
ltch für A rb eit e rin neu,  zu regeln. So stell! der „New States
inan" vonî 8. 7. fest.

)in September 1015 versicherte Lloyd George etwas voreilig
o-un Gcwerkvereins-Kongrcß, daß er selbst die Lohnsätze in den über¬
wachten-Inlagen regele. Im Dezember 1615 erlangte er vom Par¬
lament dic au^ rückliche Macht, za diesen! Zwecke Verfügungen zu
erlassen. Indessen sind bisher leine solche herausgekommcn — mit
rlusnahme für die sehr beschränkte Zahl von Arbeiterinnen in Mnni-
twnswerkstättcn, die mit Arbeiten beschäftigt sind, die früher von
Männern in genau derselben Art getan wurden. Viele der anderen
Arbeiterinnen erhalten vcrhäliuismäßig gute Löhne, beispielsweise
wu'd in einer der größten Fabriken keiner Arbeiterin weniger als
1.5 sh wöchentlich bezahlt. Indexen gibt cs " och immc , knapp ge¬
rechnet, viele Zelmta»sende von Menschen, die für die Regierung
arbesten. deren Löhne für 60 oder 70 wöchciülichc Arbeitsstunde»
beträchtlich unter 20 sh bleiben, unter einer Summe also, für die
man haute nicht mehr Nahrungsmittel erhält , als man vor dem
Kriege für 14 sh erhalten konnte. Ein Schiedsrichicr der Negierung
hat den L̂ohn für erwachsene Arbeiterinnen i» einer Fabrik in einer

Ätadt im Vesten Englands , die einen Regicrungsaugroßen « tadt im Vesten Englands , die einen Regier ungSauf-
- ®misführt , ans 2"i p. die Stunde (= 32 Pfennig !) festge-

Trotz des stärksten Druckes von Gcwerkvereinen, von führen¬
den ---ozialrcformer». von den Arbeitern selbst — ja sogar von maß¬
gebenden Beamten des^Munitionsministcriums — zögert die Re¬
gierung noch immer, die Machtvollkommenheit zu benutzen, die ihr
das Unterhaus vor sechs Monaten bereitwillig gab. Alan muß
yefscn, daß Llohd George, bevor er das Munitionsministerium ver¬
übt -, c'.nc Beringung unterzeichnet, die vorschrcibt. daß ollen er¬
wachsenen Arbeiterinnen, die von Unternehmern bcsölxfftigt werden,
die für dieses Ministerium arbeiten, einen Mindestlohn von 5 Pence
dw «titt -.de oder allermindestens von 25 Schilling für die Fabrik-
arbenswochc von 60 Stunden , oder für entsprechende Akkordarbeit
vorschrcibt.

be Das Ministerium ist freigebig genug mit den Preisen , die cs
zahlt, wie die KricgSgewinne beweisen. Warum kümmert es sich- v . '■ « ‘■iwiiuu  J Ul ! IXQl

io wenig darum, den Arbeitskräften auskömmlickx! Löhnung zu ver
fckafscn? ' a 0

Die Verhinderung der holländischen Nordsee,
durch England.

Berlin, 4. Aug. (W. B. Amtlich.) Folgender sjw,
auf einem durch ein deutsches I7-Boot versenkten- ™
Vorpastenboot aufgcfnnden worden:

Geheim! Rear Admirals Office.
Pctcrhead, 5. 7. 1916.
Legalordcr,

Die Abteilung hat am Donnerstag morgen anstatt &.,■
»pch Aberdeen zurückzukebren. Vorläufig sollen keine yU«
bischen Fischcrfahrzeugc mehr nach Peterbead cingebracht Mi,? *

gcz.: C. H. Simpson , Rear Adm!r„t
An Licut. C. Asquith, R. D . R. H. M. T . „Onward ".

rungAus diesem Gehciinbefchl folgt, daß die englischeR«.-
>Befehl gegeben hat, alle holländischen Fischerfah^

deren man habhaft werden konnte, nach England cinzubr^
Es war der englischen Regierung also gleichgültig, ob g,
dic einzelnen cingebrachten Fischerfahrzeugc ein Veracht
lag, der die-'Aufbringung gerechtfertigt hätte oder nicht
fam ihr offenbar allein darauf an. durch eine nackte ^
gewaltignng  Mittel in die Hand zu bekouuuen. unrein
beabsichtigte Erpressung gegenüber der holländischen
rung gegen die bolländische Fischerei durchdriicken zu köniw M«

Haag, l Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Tie Leitung s,
Bundes christlicher Seeleute bat bei dein Minister des Aeuig** ^
eine Audienz für die F ra ue n der Fischer  aus Schcĥ
längen und Katwijk nachgefucht, deren Männer in  Eli«»- -
l a n d zu r ück ge ha l t en Werden. Schon in einer früh
reit Adresse an den Minister des Aeußern war auf die inst,
den Frauen herrschende Unruhe und auf den Mangel,, ' ' - - -- - -- - - ’v'- --
-'cbensmitteln an Bord der in England aufgehaltenen Fss^
fabrzeuge hingewiesen worden. An Grest wurde von—
Fischersrauen ein Telegramm abgcsaudt, in dem sie um
lossung ihrer Männer ersuchen.

Die Heimfahrt der„Deutschland".
Laut Baltimorer Ilniled Kabel berichten die Leute des Zchj

pfrs ..Denlinins": Schwerer Seegang herrschte, ols der Schics ^
die „Deutschland" loslicß und als dos Touchboat um sifh Uj^
obends dos Bikginia - Kap verließ.  Tie gegnerisch^
Schiffe hotten gleichfalls ihre Bcobochiimgspostcn verlassen « Di
kreuzten weiter draußen . Kapitän König übermittelte durch
„Temmins" seinen und seiner Kameraden Dank und dic unvcrgri tn
liehe» AbfchiedSgrüßc. Tic Heimfahrt begann unter den günstuß, ^
Verhältnissen.

Der „Köln. Zig." wird aus Baltimore von: 2. August berich!«^
Das amerikanische Kriegsschiff „North Carolina " begleitete di| (
„Deutschland" bis außerhalb der amerikanischen Dreimeilenz» ^£
Die „Deutschland" wird nachmittags den Ausgang der Lhcsapca! ^
Bucht erreichen. Alle Bedingungen sind vorhanden, die glüchijK
Durchfahrt durch die Sperrkette der auflaucrnden feindlichen Schi>! z.
zu sichern. Ein schniercr Nebel macht cs unmöglich, auf eine E« ^
fcrnilng von zwei Meilen etwas zu erkennen. Das nicbrigliegntî
Tauchboot mit seinem ssegrüncn Anstrich dürfte auf 100 Ellen £ _
stand selbst bei Sonnenuntergang nicht zu entdecken sein. Die K ^
lvegung in der Bevölkerung ist viel größer als bei der Ankunft d«
Schisses. Der schlichte Kapitän sowohl wie die stattliche Mannschch
deren Leistungen hohes Lob finden, sind die Lieblinge de? Voll
geworden. Ein Geschwader, bestehend aus dem Kreuzer „Rai
Carolina " und vier Zerstörer», kreuzen zum Schutze der neutrale
Zone vor dem Ausgang der Bucht. Das Wetter wird immer «
tiger. da der Nebel von Stunde zu Stunde zunimint . 1 L

In Amsterdam ist eine Versicherung  abgeschlossen in Ä j
von 1 0 00 0 Gulden für  die Rückkehr des tl -BootcS „Tculsis
land" nach der Heimat. ' Tie Prämie beträgt 00 Prozent.

Lin amerikanisches Urteil.
Der Bericht des Kapitäns Willtqm Sims von der Marine ii

Bereinigten Staaten über die S ee schlach t am Skagerraks_ ° - - — - - | ~ * - — —
vom vauptaiissckmß für Marineangelegenheiten veröffentlicht worde

Sims sagt, daß eine gut zusammengesetzteFlotte über Schlaihs
kreuzer verfügen müsse, ist eine Notwendigkeit, dic man schon vord« i
Seeschlacht im Zusammenb>nig mit dem amerikanischen Flatla ^
progranim vertreten habe. In seiner Besprechung der Sceschlo^
bebt Sinis dic Röglirbkeit der Entwicklung gewiffer wesentlich
Grundzüge .in den Berichten über die Schlacht aus militärisite
und politischen Gründen hervor. Sein Aufsatz über die Schlot!
enthält dic folgende interessante Bemerkung: Dic Behauptung erz
lischer Schriftsteller, d<rß dic Aufopferung eines GesckMadersM
Schlachtkreuzern in einem hinhaltenden Gefecht gegen Schlachtschiss

Feuilleton.
Das5chlff des Kapitäns zryalt.

Don KriegsberichterstatterDr . Adolf Köster
Dampfer „Brüssels", Kapitän Charles Frhatt — an 2000 Tons

groß, 1902 erbaut bei Courkey Brothers in Dundee , Eigentum der
Great Elstern Railway Company — er fuhr seit Jahren zwischen
Harwich und Rotterdam Post, Eilfracht und Passagiere . Mit
Kricgsbeginn hüllte er sich in schwarze Farbe , von vorn bis hinten
und zur höchsten Mastspitze. , Auch jetzt fuhr er regelmäßig seine
alte Tagestour — auf der schnurgeraden West-Ostkinie von Harwich
nach Hoek van Holland. Immer kreuzten englische Wachtboote seine
vwkbefahreneStraße . Von Deutschen hatte er nie etwas gesehen.
Zwar im März 1915 wurde dicht vor seiner Nase die „Zaanstroom"
und ein kleiner Kasten der Batavier -Linic von den Deutschen ge¬
kapert. Aber das war über ein Jahr her und der englische Wacht-
dierrst war seitdem bedeutend verstärkt. So kies die „Brüssels"
am 22. Juni 11.15 Uhr abends wie immer ohne die geringste Sorge
von Hoek van Holland aus ' — alle Kabinen und die Postkammer ge¬
füllt, in den Laderäumen eine wertvolle Fracht von Schweinefleisch
und Butter , Margarine und Speck, Geflügel und Leder. Dic
„Brüssels" mit ihren zwei Schrauben läuft 16 Seemeilen in der
Stunde . So hatte sie gegen 2 Uhr nachts schon ein gut Stück offener
Sec hinter sich, als sie plötzlich an Backbord von einem Torpedo¬
boot angerufen wurde, das sich überraschender Weise als ein deut¬
sche? varstellte. Man stoppte. Ein Offizier und ' 14 Mann kamen
an Bord geklettert. Jeder kannte anscheinend genau seine Rolle
Die einen begaben sich auf die drahtlose Station , dic andern auf
d°e Brücke, in den Maschinenraum, zu den Passagieren . Der Offi¬
zier unterhielt sich mit dem völlig verdutzten Kapitän . Und ein
paar Minuten später fuhr die „Brüssels " unter Volldampf auf die
flandrische Küste zu.

Die Passagierliste der „Brüssels " erwies sich als recht in¬
teressant. Nicht weniger als 24  von uns entsprungene Russen
waren an Bord, die in harmlosen Zivilkleidern auf dem Umwege
über England zurückwollten. ?luch eine Anzahl Belgier , die mit
falschen Papieren das besetzte Gebiet verlassen h«rtten , um in ihre

Armee cinzutreten . fielen dem tragischen Geschick zum Opfer. Bei
Russen wie bei Belgiern fand man aufschlußreiche Schriftstücke,
dic in den englischen Geheimdienst für den Transport heimlicher.
Flüchtlinge tief hineinleuchteten. Die übrigen Passagiere waren'
zum größten Teil unverdächtig, viele Frauen und Kinder , Belgier
und Holländer. Bald hatte sich ihre Aufregung gelegt. Bei 'der
Ankunft in Brügge wurden sic verhört und auf die Bahn noch
Holland gesetzt.

Dic Ankunft der „Brüssels ", die unr 6 Uhr in Zeebrügge ge¬
sichtet wurde ward von der ganzen Küste mit lauten Rufen gefeiert.
Auch der Einwohner von Brügge bemächtigte sich eine gewisse Er¬
regung, als der schmucke Dampfer mit den zwei Schornsteinen lang¬
sam den Kanal von Zeebrügge hcrunicrlief und in ihrem Hafen
verstaute, der seit zwei Jahren fast kein Handelsschiff mehr gesehen
hat.

Hier siegt dic schwarze „Brüssels " nun seit mehreren Wochen
>md setzt Muscheln an. Ihre leckere Ladung ist längst gelöscht.
Ein paar ältere Matrosen sitzen an Deck und halten Wache —
llücvicl fremde »nh „feindliche" Menschen sind während dieses
Krieges hier über das Deck und auf diesen Treppen berumge¬
laufen . wieviel Gespräche sind hier im Rauchzimmer zwischen
Hock van Holland und Harwich geführt worden — über Deutsch¬
land, gegen Deutschland. In allen Kabinen — von den
biet teuren State -cabin? bis zu den Massenlagern dcr zweiten
Klaffe—fällt die Menge der Schwimmgürtel (Life Jackcts ) auf . Auch
sonst find dic Sicherheit?- und Rettungs -Einrichtungen des Schiffes
ausgezeichnet, lieber dcr Treppe zum Eßzimmer , da? 100 Perso¬
nen faßt, bängt das Bild Albert?, des Königs der Belgier . Gleich
ibm wartet auch dic „Brüssels " aus ihr endgültiges Schicksal. Zwar
hat das Prisengcricht noch nicht gesprochen. Aber sein llrieil über
das englische Schiff mit englischer Ladung kann nicht zweifelhaft
sein. Aus jeden Fall hat die „Brüssel?" lange Zeit hier am Pier
von Brügge über ihre hurtigen und abwechslungsreichen Fahrten
vachzudenken.

Künftlerlos in England und rcntschland.
In Berlin ist hochbetag! dcr Pianist Klindworih gestorben, dcr

als Engländer eine zweite Heimat in Deuffchland gesunden hatte.

Vre ibn England behandelte, davon unterrichten die Briese au?
Kreise von Richard Wagner.

Als Wagner 1855 von Zürich nach London fuhr, schrieb >,
Liszl: „Als Wagnerianer ela 1» veille empfehle ich Dir Klindwvcki
ein vortrefflicher Musiker und ein ganz famoser Klavierspieler,
achtzehn Monate mit mir in Weimar studierte." Wenn man da«
in Wagners Londoner Briefen blättert , dann erfährt man aui
was dieser junge Mann (er war damals 25 Jahre alt ) für den<
Jahre älteren Wagner bedeutete: nicht nur eine künstlerische Pe>
sönlichkcit, die so wie Wagner für ihren Idealismus von den Lv»
doncrn reichlich bestraft wurde, sondern auch ein aufopferungsvoll?
Freund , ohne den Wagner, wie er an seine Frau schreibt, es >»
London bestimmt nicht hätte auslmlten können. Es war eben a»t
gemeinsame Not, die hier zwei Musiker vereinte, ein gemeinsam^
Streben , durch das sic sich gcgenscilig künstlerisch viel geben konnte?
Klindworih begann schon damals seine Arbeit an den Klavieraul
zügen des „Nibelungcn-Rings " unter Wagners Aufsicht; er ipik̂'
Wagner Liszt? Sonate vor, verbrachte Nächte mit ihm bei slarsts
sekt und holte ihn regelmäßig zu Spaziergängen ab. Wagner m«
Klindworih sehr gern gehabt haben, denn er begnügte sich nicht fr
mit, zu empfangen, sondern bemühte sich auch vielfach, Klindwort!
öffentlich und, als Klindworih krank war , persönlich zu helfen. „2^
soll ich ihm ober helfen?" fragte er Liszt. „Hier ist ja die 2 u mpe?'
Hastigkeit , Verstocktheit und heilig gepflegt)
Dummheit mit ehernen Mauern gehütet ." Und sl
wie Klindwortb Lgagner „beschwcstert", besucht Wagner täglich fr
Erkrankten. „Er ist mir hier dcr Gescheiteste von allen," .schreibt**
an „Mienel", „ein wunderhübscher Junge , dcr ganz außerordcntlm
Klavier spielt und, von Liszt empfohlen. Hierher kam, um hier I<’!
Glück zu machen. Er trat einmal öffentlich ans und soll, wie m"
andere versichern, besser gespielt haben, als irgendwo in gngl«1*11
von der Presse, besonders der „Times ", wurde er aber so herunter
gerissen,. daß seitdem keiner ihn mehr spielen lassen wollte: ff
sind diese braven Engländer , diese freien,
hängigen — Lumpen!  Seitdem hilft er sich kümn̂ rlich K
erhält hier und da eine Stunde ur»d bleibt im ganzen aussicht?̂

Dafür fand Klindworih in Berlin die Stätte des Wirkens, **
ihn reichlich für das englische Unverständnis entschädigte.
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L --<^ tigt gewesen sei. Korn nicht als richtig angesehen werden,
^ ^ xlitärische Lage keine enffcheiöenbe Schlacht erforderte . Er
da Grund vorhanden, zu glauben, daß die Deutschen die Ab-
iff ^t -ien,  ihre Flotte in einem entscheidenden Kampfe gegen einen
sicht Feind aufs Spiel zu fetzen.
^ «^ egen bestehe Grund, zu glauben, daß die Deutschen wußten,

-r wollten. Eine vernünftige Vermutung ist, daß sie ihre Ab-
&& auSführten , nämlich Englands Schlachtkreuzer in
0 ** « alle -u locken und sie zu vernichten,  che sie von der
U*1**,_ »Hbt unterstützr wurden. "

vre vergung der deutschen Smle.
ngtfln,  4 . Aug. <W- 23.) In einem kürzlich ergangenen telc-

rchen Erlaß an die Obcrpräsidenten machte der Minister des
-u auf die außerordentliche Wichtigkeit einer schnellen und voll-
jLgen Bergung der diesjährigen Ernte aufmerksam. Die Land-
. sollen sich die Beschaffung von Arbeitskräften und deren plan-

ZTZj,*,  Ausnutzung für die Errvtcardeilen gattz besonders angelegen
? 8? strffen. Nach Mitteilung stellvertretender Generalkommandos
c! Kriegsmintstermm sind in dm einzelnen Korpsbezirken noch
di*zlieichE beschäftigungslose Leute vorhanden, deren möglichste
J £Ljrtiefntwi zu Erntearbeiten anzustreben ist. ^ Wo die ArbcitZ-
i ^ nicht auSreichen, muß militärische Hilfe angefordert werden.
A ^ »xllvertictenden Generalkommandos werden nach Mitteilung
J m AriegSrninisteriumS solche Hilfe bereitwilligst stellen, soweit die

egjjärischen Verhältnisse dies irgend zulassen. Neben der Be-
Ostung der Arbeitskräfte ist auch auf die weitgehendste Hcran-

ff ^ nlg von Gespannen Bedacht zu nehmen. Im Lande wird noch
Ä ^ große Anzahl von Gespannen zu nicht dringlichen Zwecken vcr-
"t zLfoti,  die zu Erntezweckenfreigemacht werden können.
: vermiffen die Nachricht von einem Zusammenarbeiten der

^Michen Stellen mit den Gewerkfchaftso rganisatio-
di tx,  die doch im ersten Kriegsjahre so nützliche Ergebnisse für die
h Buchführungder Erntearbeit erzielte.

Eine bayerische ArbeiterkunDgebring.
Zn München  fanden nach Depeschen der „Franks . Ztg." Be

^chniuten der Vorstandsmitglieder des KriegSernährungkamteS
ilq& Müller (Hambrcrg) und Generalsekretär Stogertvald (Köln)
vl, m Vertretern der freien Gewerkschaften im Gewerkschaftöhause
lf mit Vertretern der christlichen Gewerkschaften im Katholischen
ich, ^ sellenhausc statt , wobei die deutsche Ernährungspolitik im Krieg
"" Ägeheud besprochen wurde. Es wurde festgestellt, daß die Gc-

^üsschafteu die gegenwärtigen Treibereien gegen die deutsche
ßeichsleitung nicht billigen und die Arbeiter warnen, sich zu Schlepp-
ivgern der politischen Reaktion unter Verlockung mit Schein-
«inben mißbrauchen zu lassen.

Diesen Besprechungen folgte abends eine gemeinsame
zersommlung der freien und der christlichen Ge¬
ne rkschaft  en , die sich bisher so schroff gegenüberstanden. Tic
Muisterien des Acußern, des Innern und des Kriegsministeriums
mien vertreten , ebenso Handel und Gewerbe. Generalsekretär
Siegerwald sprach über das Kriegsernährungsamt und seine Auf-
«hen. Er wies mit Entschiedenheit den Verdacht zurück, daß die
irbeitervertretcr in diesem Amte nur die Aufgabe der Beruhigung
n übernehmen hätten, nicht jene der Fürsorge für die Minder-
dsnittelten. Er betonte die Notwendigkeit und Möglich
lei t einer Herabsetzung der  F l e isch  p re  i sc, vertrat di
z-rderung billiger LebenSmittelpreise für die Minderbemittelten
«it Hllfc von RcichSzuschüssen  und kündigte an , daß das
deutsche Volk ähnliche Entbehrungen Wie in den letzten Monaten
«cht mehr auf sich zu nehmen brauche. Den Standpunlt Bat̂ rns
in bei Vcrbrauchsrcgelung hieß der Redner gut, im übrigen wür-
dn, die Schwierigkeiten für das größere preußische Wirtschaftsgebiet
teld behoben  und die Meinungsverschiedenheiten damit aus-
zkglichen werden. Der deutsche Arbeiter wisse, daß aus wirtschaft¬
lichen und sozialen Gründen ein Sieg de? Bicrverbandes abgcwei,-
det werden und deutsche Ordnung , deutscher sozialer Geist siegreich
kleiben müssen. Dazu würden die Gewerkschaften das Ihre bei-
Agen mit der Parole : Durch Kampf und Entbehrung zum
«eg!

Der Leiter der Versammlung , Landtagsabgeordneter Timm,
sigte im Schlußwort den Maßnahmen des KricgsernährungSamtcs,
schein sie keinen Unterschied zwischen hoch und nie¬
drig  machten, die Unterstützung der Gewerkschaftenzu.

Um den Frieden.
Professen Di.  Quidde-  München schreibt uns : „Die

frankfurter „Volkssttmme" hat in der letzten Zeit zweimal
Behauptungen über mich ausgestellt, die ich nicht unwider¬
sprochen lassen kann. Sie hat am 3. Juli den: Bericht über die
Lerhandlungen des Bayerischen Landtages über die Brief-
sperre die Bemerkung hinzngefügt : „Der Abg. Quidde hat
eine Zeitl-ang die irreführenden Nachrichten über etn eng-
sssches Friedensangebot verbreitet , die auch in unseren Reihen
Verwirrung anrichteten. Bor die Notwendigkeit des Be¬
weises gestellt, hat er ihn nicht erbringen können." Sie hat
denn in einem Artikel vom 26. Juli „Weltfremde Pazifisten"
geschrieben: „Bekannt ist, was Herrn Quidde in der Affäre
Dresselhuys passierte: ihr (d. h. mancher Pazifisten ) Miss,
trauen gegen die Friedensbestrebungen der deutschen Politik
. . . . . verleitete ihn und manche seiner Freunde , Bethmann
Hollweg in ungerechtfertigten Verdacht zu bringen , als sei er
vernünftiger Friedensenbahnung unzugänglich." Es liegt
Er daran, folgendes festzustallen: 1. Ich habe niemals „irre'
führende Nachrichten über ein englisches Friedensangebot bet.
breitet" ; ich habe vielmehr die mir hie und da begegnete Auf-
tassung, als ob es sich bei den Vorgängen, die die. „Volks-
stimme" als „Affäre Dresselhuys" zusammenfaßt, um ein eng-
tishes Friedensangebot gehandelt, immer als unzutreffend be¬
zeichnet. 2. Ich bin deshalb auch niemals „vor die Notwen
bigkeit des Beweises gestellt" worden und bin also auch nie.
Erls in der Lage gewesen, einen geforderten Beweis „nicht er
brirrgm zu können". 3. Ich habe niemals , weder in Verbin-
Eng mit der „Affäre Dresselhuys", noch sonstwie, Herrn von
dethrnann Hollweg „in den Verdacht gebracht, als sei er ver.
vsinfffger Friedensanbahmmg unzugänglich"; ich habe viel-
Ehr immer, wo ich Gelegenheit dazu hatte , die Auffassung
vertreten, dass der Reichskanzler, soweit er auch von unserer
vÄsistischen Anschauung entfernt sei. dach sich ehrlich bemühe,
Ernünftige Friedensanbahnungen " zu erleichtern." -Soweit
Professor Quidde.

Man sieht, daß es sich bei unseren Aeutzerungen über rhn
Ei Anlässe handelt , bei denen der Abg. Quidde persönlich
vkwortrat. Er sprach in der bayerischen Kammer gegen bte
'.'?er ihn als Pazifisten verhängte Brieszensur, die wir natür-
"4 als ganz unangebracht und schädlich bekämpften, die aber
Men ihn aus Anlaß seiner pazifistischen Tätigkeit verhängt
»vrde. Und er ist mehrfach als Vorsitzender der Deutschen
^edensgesellschaft öffentlich mündlich und in Schriftstücken
E'getretcn, sowie als Anhänger des Bundes „Neues Vater.

land ", aus dessen Kreisen die voir uns gemeinten irreführen,
den Nachrichten stammen. Wir haben also Herrn Professor
Quidde nicht etwa unbegründet in diese Erörterungen herein,
gezogen, sondern wir sind ihm dabei öffentlich und privatim
begegnet und haben infolgedessen Stellung auch zu ihm neh.
men müssen.

Welcher Mißbrauch mit der Behauptung eines englischen
Friedensangebotes an die deutsche Regierung und mit der
angeblichen Zurückweisung durch die letztere in der deutschen
Kriegsdiskussivn getrieben worden ist, das Hot Genosse
Scheidemann vor einigen Monaten im „Vorwärts " sehr gut
dargcstellt. Speziell wir von der sozialdemokratischenFrak-
tionsmehrheit wissen, wie die Massen und die Kreise bürgcr-
sicher Intelligenz mit jenem Gerücht vergiftet und erregt
worden sind. Und wir können auch heute noch Herrn Pros.
Quidde von der Mitschuld nicht ganz frcisprechen. An ihn hat
man uns seitens der „Deutschen Fricdeusgescllschaft" im Juli
1816 gewiesen, als wir zu jener Zeit Gewißheit über die aus-
gestreuten Gerüchte an bestunterrichteter Stelle zu erhalten
bemüht waren. .Herr Quidde zwingt uns durch seine jetzige
Erklärung , dein: dach zu sagen, daß er zu jener Zeit den be¬
kannten Brief des Herrn von Teppxr-Laski vom Bund „Neues
Vaterland " ausdrücklich als zutreffende und beste Quelle für
die englische Friedensbereitschaft bczeichnete. bis aus drei un¬
wesentliche „Ungenauigkciten". In diesem Brief spricht aber
Tcpper -Laski davon, daß „schon vor dein April (1915) von
englischer Seite Annäherungsversuche gemacht worden sind",
und daß deutsche Behauptungen „über die ll u geneigtheit
Englands  zu Verhandlungen nicht gerechtfertigt" cr-
scheinen. Die drei Ungenaauigkeitcn. die Prof . Quidde aus
den Topper -Las!ischen Mitteilungen hcrvorbob, bezogen sich
nicht auf diese beiden wesentlichen Punkte . Es bleibt also
schon dabei, daß Professor Quidde damals nicht ganz unbe¬
teiligt an der Verbreitung des natürlich gutgläubigen Irr¬
tums war , man dürfe von einer „Geneigtheit England  s ",
also doch wohl der englischen Landesregierung , sonst hätten ja
diese Worte keinen Sinn , zu Friedensverhandlungen sprechen.
Dabei überzeugte uns schon damals gleich die Durchsicht der
tatsächlicher: Mitteilungen , die Tepper-Laski für seine Schlüsse
anführte , daß diese falsch sein müßten. Denn er konnte ledig¬
lich von Erklärungen rrnd Auffassungen des holländischen Be-
amten Dresselhuys berichten, dagegen nicht das Geringste von
irgendwelchen Aeußernngen der englischen Regierung . Statt
von der letzteren war lediglich von „c tner  sehr maßgebenden
Persönlichkeit" in England die Rede, mit der ein anonyrner
„Vertrauensmann " „gesprochen" habe. Wir haben damals
Herrn Prof . Quidde formell höflich mit einem Hinweis ans
die Schwierigkeit der Materie geantwortet und gedankt und
uns dabei gewundert, daß er nicht entweder Besseres rrnd
Gründlicheres beibringen konnte, oder von den Schlüssen
Tepper -Laskis abrückte. Auch die Verweisung an eine zweite
Hauptquelle für die Richtigkeit der Tepper -Laskischen Darstel¬
lung rrnd Schlüsse brachte kein weiteres Material , sondern sehr
auffälliges Ausweichen. Das mußte in uns die noch heute
bestehende Ueberzeugung befestigen, daß cs zum mindesten
„irreführend " war . die Mär von der „Geneigtheit Englands
zu Verhandlungen " verbreiten zu helfen, statt der Verbreitung
cntgegenzutrcten.

Das Ehrenzeugnis vollends, das Herr Quidde dem Reichs¬
kanzler jetzt dafür ausstellt , daß er sich ehrlich bemühe, der-
nünftige Friedensanbahnungen zu erleichtern, ist uns , um
nichts Indiskreteres zu sagen, jetzt zum allerersten Mal und
allcrneuestcns im Munde Quiddes begegnet. Er hat offenbar
auch erst aus dem Verlauf der Dinge seitdem und aus der Be¬
obachtung Englands im Kriege gelernt. Q

vermischte Nriegsnachrichten.
Der ,.Dorwärts "-Redakteur Genosse Dr . Meyer  ist am Don¬

nerstag verhaftet  worden . Sowohl in seiner Wohnung als
auch in seinem Arbeitszimmer in der Redaktion wurde Haussuchung
porgenommen. Tie Ursache der Verhaftung ist nicht bekannt.

Der Reich stagsabgeordnetc KreistierarztLe-
veque  in Saarburg , der dem Reichstage als „unabhängiger Loth¬
ringer " angehörtc, ist dieser Tage seiner amtlichen Stellung ent¬
hoben und ihm für die Dauer de? Krieges einOrt in Pom¬
mern als Wohnsitz angewiesen  worden . Levequc . soll
während der Rückfahrt von Berlin , wo er den Sitzungen des Reichs¬
tages beigewohnt batte, unvorsichtige und mindesten? Mißverständ¬
liche Aeußcrungen über die Kriegslage und die Kriegsmittel getan
haben.

Der nattonallibcralc Landtagsabgeordnete  für den
Wahlkreis Lüneburg 8, Erich Dumrath , ist im Osten ge¬
fallen.

Aus Pommern wird berichtet: Wegen Ueberschreitung
des Höchstpreises für Eier  hatte sich Frau v. Brehn aus
Lojows Frau des Kammerherrn v. Brehn,  vor dem Stol¬
per Schöffengericht zu verantworten . Sie wurde zu 300 Mark
Geldstrafe verurteilt . Derselben llebertretung hatte sich Frau
Majoratsbesitzer v. Puttkamer  aus Glowitz schuldig
gemocht, die zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt wurde.

Wie die „Tidspen dance Beige" vom 19. Juli 1916 mitteilt,
gründeten die rn Frankreich lebenden belgischen Sozia¬
listen ein Blatt  unter dem Titel „Peuple Beige" (Belgisches
Volk), das seit einiger: Wochen in Paris erscheint. Das Programm
des Blattes ist: „Einigkeit in der Landesverteidigung ; Diskussion
über Sozialismus und Demokratie ".

In Norwegen  wurde dieser Tage ein HochverratS-
prozeß gegen Sozialdemokraten  verhandelt . Angeklagt
waren die Genossen Einar Li und Hagen, beide Redalteure des
Parteiblattes in Stavanger . Die Anllage lautet auf Hochverrat,
weil die Angeklagten in ihrem. Blatte Artikel über angeblich ge¬
heime militärische Verhältnisse veröffentlicht haben sollten. D '.e
Verhandlungen endeten jedoch mit einem Freispruch,  beider
Genossen.

Im englischen Untcrhausc  sagte Asquith in der
Debatte über I r I a,n d , in vielen Teilen des Landes habe eine
beträchtliche Erneuerung der Sinn -Fein -Bewegung in ihrer schärf¬
sten Form stattgefunden. In einigen Orten sei es zu bedauer¬
lichen öffentlichen Kundgebungen für Deutschland gekommen.
Asguith fügte hinzu, daß die Militärmacht und die Polizeimacht
ausreichend gewesen seierr, um einen neuen Aufruhr zu verhindern.

Die Bank von  E n g l a n d hat die bisher täglich veröffent¬
lichten Angaben über die G oldbetvegung e>i n ge stell t.

Der italienische Mini st errat  genehmigte ein Dekret,
wonach italienischen auch im Auslande ansässigen Staatsangehöri¬
gen der Geschäftsverkehr  mit Angehörigen von Ländern,
die mit Italien feindlichen Staaten verbündet sind, verboten
wird. Trotz des Verbotes eingegangene Verträge sind rechts¬
ungültig ; die Vertragsschließenden sind strafbar.

Die „Times " erfährt aus Lissabon , daß der Kongreß
für  Montag zu einer außerordentlichen Sitzung etn*
berufen  worden ist und daß man wichtige Entscheidungen wegen
der aktiven Teilnahme Portugals am Kriege erwartet.

Reuter meldet aus Washington:  Staatssekretär Lansing
und der dänische Gesandte Konstantin Brun haben den Vertrag
unterzeichnet , kraft dessen die Vereinigten Staaten
Dänisch - Westindien  für 24 Millionen Dollar erwerben.

fine -er Partei.
®C«f die M- brheiten kommt an  :

Genosse Bcrnstein  inackt in einer Betrachtung : „Wo?
Internationale kann Und soll" (in der „Leipziger Volks-eitung " )
auch die nachfolgenden Bemerkungen : ,-Tic Aufgabe wird und
kanit nicht durch Minderheiten gelöst werden, die a,is irgend eine«'
Grunde mit dem Gros ihrer Partei in Gegensatz geraten sind.
Solche Minderheiteit können unter Umständen als Pioniere Gutes
leisten und sie werden das um so besser tun, je mehr sie sich dessen
bewußt bleiben , daß sic Pioniere einer größeren Vielheit sind.
Sic können aber in der großen Frage , die cs zu löset: gilt , nicht
schlechtweg an die Stelle der Mehrheiten treten . Für diese große
Frage , das heißt für dis Erwirkung eines den Grundsätze,: der
Sozialdemokratie cinigermatzc» gereckt werdenden Friedens,
müssen die Minderheiten , die dieses Ziel verfolget:, ihr Tun und
Gebaren drarouf cinrichten : durch lieb et zeugen  d >c Mehr¬
heit für ihre Anschauung zu gewinnen , und alles vermeiden, was
die Kluft unnütz erweitern mutz. Auf die Mehrheiten kommt es
zuletzt an . Der häusliche Streit darf nicht dahin führen, daß im
entscheidenden Zeitpunkt die Geister in der Sozialdewolrntic sich
völlig entfremdet gegenübarstehen und infolgedessen einander mir
nach neutralisieren . Natürlich ist cs unsinnig :,nd wäre auch aus¬
sichtslos, zu verlangen , daß man von der Geltendmachung gege,:-,
fätzlicher Auffassungen ganz und gar Abstand nehmen und sich ans
Kundgebungen ' von Friedenswunsch und dergleichen beschränken
solle. Das ist bei der Bedeutung der gegensätzlichen Standpunkte
weder möglich, noch zu wünschen. Der Lkeinungskampf muß I' le.-
bcn. Aber er mutz in einer Weise geführt werden, d:c — von
gewissen Extremen abgesehen — eine Verständigung n : oi t
ausschließ t."

. Die „FränkischeTagespost"  wendet sich mit einem Ar¬
tikel unter der lleberschrift : „Jeder mit seiner Kanone " mit bit¬
terem Hohn dagegen, daß allen Versuchen, eine Verständigung m
der Partei herbeizuführen . Widerstand entgegengesetztwird. Feh¬
ler sind nach seiner Ueberzeugung auf beiden Seiten ĝemacht wor¬
den, aber er will sic nicht verewigt sehen. Die Massen und zahl¬
reiche führende Genossen wünschen das Getrennte wieder zusam-
mengcführt zu sehen. In den Erklärungen des Parteivorstandes
hätte der Artikelschrcibcr, offenbar Genosse Adolf Braun , bau,' g
lieber einen versöhnlicheren Ton geffmde». Dann sagt er: „Aber
dem Parteivorstnnd allein für die Nuversöhnlichleit Wetter Partei¬
kreise die Schuld zu geben, wäre durchaus ungerecht. Auch :n der
Sozialistischen Arbeitsgemeinschaft herrscht mehr Temperanwnt,
als kühler Verstand, mebr Blick in die Vergangenheit als Ver¬
ständnis kür die Nutwendigkeiten der Zukunft, mehr p-rlönliche
Abneigung als sachliche Prüfung . Bei ihren leitenden Männer :-
scheint wenig Wille vorhanden zu sein , die Fäden wieder anzi>-
spiuncn und Möglichkeiten des Zusammenwirken « hcrouzuzleben.
Die Hauptsache dünkt vielen, die anderen ins Unrecht zu setzen.
Dabei vergessen sie, daß sic sich bei den Massen, denen die Einheit
der Arbeiterbewegung ein höchstes Gut ist, sich selbst ins Ilnreckr
setzen. Zu dieser Meinung kommt man durch die Beschlüsse, die
die FraktionSsitzung der Sozialistischen ' Arbeitsgewentschaft ge-
faßt hat." ‘ _

DaS Kriegsziel Mehring».
In der „Leipziger Volkszeitung" widmet Genosse Franz Meb-

rina dem beginnenden dritten KriegSjahr einen längere » Artikel.
>der wohl sehr starke Ausfälle gegen die Mehrheit der Reichstags¬

fraktion enthält , aber doch ein Kriegsziel proklamiert das von
1 dieser Mehrheit sicher durchweg gebilligt werden wird . Er schreibt

nämlich: „Die deutsche Arbeiterklasse will den Frieden mckt
schlechthin, nicht um jeden Preis , gewiß nicht um den Preis emer
Niederlage . Wie käme sie dazu, die dem Kriege dre sckwerstetl
Opfer gebracht hat, den Sieg des Feindes zu wünschen, mit dem
teuren Blute von Hunderttansenden ibrer Klasseugenoffen die

, Aecker des englischen Imperialismus oder des russischen Despotis¬
mus zu düngen ? Sie will den Frieden , der sowhl eui Lebens-

1 interessc des deutschen Volkes, wie der ganzen gesitteten Mensch¬
heit ist, den Frieden , der jeder der kämpfenden Rationen gestatte-,
sich mit ibm zu bescheiden. " ^

Das ist eine Annäherung Mehrings an die Polittk der grad-
>tionsmehrheit , die verzeichnet zu werden verdient.

Faures der , .Schlachtenb « mm »er ^ .
Die „B r e m e r B 2 r g er z e i t u n g" findet es geschmackvo« .

zum Todestag Jaurös einen Artikel de? Züricher Radikalen Oskar
Blum nachzudrrlcken, der die Gestalt des großen Toten etwa w>°
aender Weis« charakterisiert : Jaurüs . dessen „kleinbürgerliche
Abkunft scharf unterstrichen wird, ist ein „topischer Repraientant
«l,t kleinbürgerlicher Denkmethode". Als seine hervorragendsten
Eigenschaften werden ibm nachgesagt, „eine merkwürdrge .Zagbat-
tigkeit", ferner „Duldsamkeit . Friedsertrgkert. Mäßigkeit -. Er ge¬
hört zu den Personen , „die sich wie Kämpfer gebärden und dock
immer nur Schlachtenburnmlcr bleiben ". Dann säbrt der Ar¬
tikel fort : _ . .

„Damit ist das entscheidende Wort ausgesprochen, saures
war zeitlebens ein großer und passionierter Bummler aus Fel¬
dern , auf denen jene Schlachten geschlagen werden, die das Ant¬
litz unseres Planeten verändern wollen." , .

Wahrlich: ein Nachttopf und kein leerer ! Ta § iit das Parte >-
blatt . das das erweiterte Agitationskomitee und die von ihm ein¬
gesetzte Zeitungskommission in . unserem Bezirk an Stelle der
„Volksstimmc" zu abonnieren empfohlen hat!

Bezug der „ Partei -Korrespovdenz ^ .
Ans einigen Wahlkreisen wird uns mitgeteilt, daß die Qrgani-

sationsleitungen in letzter Zeit die „Sozialdemokratrschc Parte ' -
korrespondenz" an die bisherigen Bezieher nicht mehr liefern , wabl
weil sie den von ihnen einseitig informierten Genossen daS :n d' e
„Parteikorrespondcnz " enthaltene , zur Beurteilung der politischen
Vorgänge im In - Und Auslande Wichtige und notwendige Mate¬
rial vorenibalten wollen. Der Partcivorstand ist überzeugt, daß
die von dieser Maßregel betroffenen Genossen mit einer lolchen
Bevormundung nicht einverstanden sind, und ist deshalb berc' ,-.
Parteifunktionären , die bisher die „Sozialdemokratische Paxte ' °
korrespondenz" bezogen haben, sie jetzt aber nickt mebr erhalten,
dieselbe weiterzuliefern . Äir ersuchen die betrefsendet: Genossen,
ihre Adresse an die Expedition der „Sozialdewokratilchen Partes-
korrespondenz" . Berlin SW 68, Lindenstratze R. 3. Hof. 1 Dr . a»' -
zugeben. damit für die weitere Lieferung der „Parteikorrespondeuz
Sorge getragen werden kann.

Berlin,  de» 4. ÄUgust 1916.
Der B a r t e i v v r st a n p.

Neues aus aller Welt.
Im Ostseesturm. Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet,

daß bei dein vorgestrigen Nordweststurm der Rostockcr
Dampfer „Stadt Stralsund " bei Arkona gestrandet ist und
viele andere Dampfer beschädigt worden seien. — Ferner ist
in Weitenhagen bei Stolpmünde bei der stürmischen See der
dortige Pastor Köpfe, sein 12jähriger Sohn und daz Lkinder-
fräulein , Fraulein Chemnitz, von einer schweren See fortge¬
rissen worden und ertrunken, nachdem die Frau Pastorin „ nd
das jüngste Kind das Besser bereits verlassen hatten.

Bootsunglück. Äuf der Oder bei Züllichau schlug ein
Segelboot um und die fünf Insassen ertranken . G§ tvar-m
Stadtverordneter Kublinonn aus Züllichau und dessen Gat¬
tin, Gymnasiallehrer Quark aus Züllichau und dessen̂ altia
und Dr. Pomptow aus Oberweinberge bei Züstichau.
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Sommer -Räumungs -Verkauf
beim

S"

Frankfurt am Main

Stiftstrasse 8-10 Porzellanbär Teleph. Hansa 6724-25

Brönnerstr. 5-8

von Montag , Jen7.August bis Samstag , den 26.August.
Steingut Porzellan

Teller , tief und flach , glatt . Stück » J, gerippt Stück 10 4
Dessertteller , glatt . Stück 8 4, gerippt Stück 9 4
Satz Schüsseln , 6teilig . 80 -1
Terrinen , mit und ohne Deckel . Stück 50 4, 75 , 80 4. Jt  1.—,1 .10, 1.40
Schüsseln , rund und viereckig . Stück SO, 2c, 25, 45, 50, 65 85 4
Platten , viereckig . . 40 , 60 if
Obertassen . . . '94
Untertasse . , . . Stück 8. S.' lO 4

Stück 12 4
Stück 6, 8, 10 4

NSLADLE

Tateigeschirr ©, 23 teiiig. für 6 Personen . . 5.50 , 6_ - 10.50
Küchengarnituren . 16teili s JC  tt .25 , 8 - , 8 50 , 22teilig .« 0 .73, ' 10.- ', Iz 'ZO
Waschgarnilnrcn in enormer Auswahl und ' jeder Preislage JC ! 80 , 2.50,2 .65,3 .—, 4.—, 6._

weiss Feston-Geschirre
Teller , JieMmd flach . . ^ . . _ . . . . . Stück 80 4

Koiiipottellcr . Stück 17 4. Stück 22 und 25 4Dessertteller
Platten , oval . 40 , 50, 65, 80 4, JC  110 rund . . . . 1,— 1in
Terrinen . . . 1. 85 , 2.10, 3.40
l>eckelMchu »>eln , rund . . . . ji  j 35 -j gQ 2 __
Salutieren . viereckig . ! ! ! Stück 35 , 45, 55 4, >1-
Sancieren . Stück 05 , 75 4

Schalen kOrbclien
Krantnüpte

Ausguss -Eins er , weiss und bunt . . . . ji  g _ 375 475
Einzelne Waschbecken

,, Wachkrügo

dekoriertes Porzellan
Kaffeegesehirr © für 0 Personen.
Kaffeegeschirr © für iS Personen mit Dessertteller 1 !
Tafelgeschirre für 6 Personen . . . .
Tafelgeschirre für 12 Personen . . . .
KuchentelEer , hübsch bemalt.
Mokkatassen , fein dekoriert.
Mokkatassen mit echtem Cobaltband

.* :;o

KachttOpie

Stück 75, 90 4, Jt  1.25, 1.50
„ *50, 75 4, Jt  1 —, 1.25

35 , 50, 75 4, -* 1_

Einzelne bessere

Zahnbürstenschalen . . . . ’ Stück 10 4
Seilen - und BUrslcndoscn. . . . Stück 15 u. 20 4

hedentend im Preise zurückgesetzt.

Ein Posten Handwaschgarniiureu

Blumenkasten , weiss und bunt
Zlerblumentöpfe

V" -———
iurt ‘ii . . -* 3—, 2.50, 3—

Tafelgeschirre , Feston mit  G & icfresid.

.Stück 40 , 50, 60, 80 4
Stück 40 . 50, 50, 75, 80 J, Jt  1—

Seltener Gelejjertheitskauf :

Ein Posten lenerleste T © H - K . gCSCll S S I mit  Garantie der
Haltbarkeit , anr Hälfte des regulüren Preises.

Teiler , tief und flach . Stück 40 4
Dessertteller - . . \ Stück 30 4
Suppenterrinen , oval . . 4 .50 , 6—
Platten , oval . . . . 75 4. 125, 1 ä . rund Stück -« 1.50
■Salat . eren . viereckig . Stück 55 . 80 4, JC  1 - , 1.20
Deckelschüsseln , oval . . 2 .25 , 2.75
Saucieren . . * ,« 1.85

-Ein vorzüglicher Ersatz für Einmachglaser
sind unsere

Kaffeetassen mit Untertassen , mit Goldrand . Stück 22 4
Teetassen mit Untertassen , mit Goldrand . " * * * \ ‘ stiiek 35 4

neuen feuerfesten, säurebeständigen

EinmaehtSpfe
Satz 3 Stück , Inhalt 1/2, 1, 2 Liter . zusammen JC

Stemtöpfe , braun . . per Liter 15 4

Steintöpfe , grau , 8ind We*fnge r trÄ nwo,se

Porzeiianbärs Küchenfee -Konserven-Gläser
sind als vorzüglich bekannt.
Vi »/« 1 1' /, 2 Liter

50 55 60 65 70 80 4

Glas
Weingläser . . glatt Stück 20 / , graviert 30 4
Eikürgiäser . Stück 10 4
Becher , verschiedene Formen . 3 und 10 4
Wasserflaschen , glatt , mit Stopfen . . . 10 4
Wasserflaschen , geschliffen . 30 , 65, 85 4
Wasserkrüge . . . . . . 40 , 50, 75 4
Menagen und Salzstreuer . Stück 5 4
Vasen , bunt . . Stück 25 4
Hbrbchen mit Henkel . Stück 40 4
Sturzflasehen . blau 40 4, weiss 50 4
Bierservice . glatt 90 4, baut JC  1 .90 , 3,50
Fingerschalen , bunt . Stück 15 4

Ein grosser Posten

durchbrochenes*

Körbclienu.Obstschalen
zur Hälfte des regulären Preises.

Ein Posten WKKKSNNSN
weiss und bunt . von 4 an

Bisssr - und
Kanhen -UntersStze

in vielen schönen Mustern . von MED 4 an

Saus - und ISiiclieia -Cferäte
Eisschränke . von JC  30 .— au
Eismaschinen . . . . . . JC  5 .85 , 7.95, 8.55, 10.35
Giesskannen . von JC  1 .— an
Kohlenelsen. Jt  2 .90 , 3.70
Fliegenschränke . . « 6 .50 , 8.50, 11—
Spirituskocher . 80 4

Einkochapparate , verzinkt . . JC  12 .50 , 13.50, emaill . 1950
Frnchtsaltbentel ohne Bing 70 4, -4 ! 1.25, Ring extra 20 4
Obstdürrer , Zink. Jt  1 .85 , 2.10
Haarsiebe . 90 4, Jt  1.10, 1.30, 2.
Bohnenschneidniaschinen. Jt  2 .25 , 2.50
Bohncnhobel . Jt  1 —
Konservenschränke in verschiedenen Preislagen,
heitern . Stufe von 60 4 an

Für Touristen
Feldflaschen mit Bezug , Riemen und Karabinerhaken

Stück -4! 1.80
Kocher , zusammenlegbar . 60 4, .* 1 .10
Laternen . . . . je t .—
Thermosflaschen in allen Preislagen
Thermoiixfüaschen . von -4 2 .75 an

Utilitär -Trinkbeoher , verzinnt , mit 2 Klappgriffen St . 40 4
Blechdosen mit Eindrückdeckel >/, Pfd . 22 4, »/ , Pfd . SS 4

DmalUe

Kaffeetlaschcn JkiH :_ ' /< Ltr - 1 Ltr.
„ JC  1 .25 " 440 1.75
Essenträger . . jt  1 .10 1.25 1.35 1.45
Schaffnerkanncii mit Tassendeckel JC  1 .25 1.50 1.70 1.90
Kaffeekannen . .« 1.70 1.85 2.35
MilcbtUpfe in verschiedenen Farben . Jt —.95

Schmortopfe , gebaucht - - —— -— - %-HiJüIE* 1.25 1.35 1.55 1.90 2.15
Kehrschaufeln , weiss. Jt —.75
Wasserkannen , kpnisch . *. -« 3 .85 4 75 5.60
™ aschbecken , 30 cm JC 1 .60 . 34 cm JC  2 .~

Einmachkessel , Kosmos , schwere Qualität
28 S8 30 32 34 cm

^olzstöff *War @ra
Sehr preiswert!
Wannen , rund . . . . . . . Jt  2 .85 , 3.15,
Wannen , oval . * 3 .60 . 5.05,
Eimer - . . jt  2 .35’
Tabletts . . 60 , 70, 00 4, Jt  1.10, 1.45,
Schüsseln . « 0 JC  1,05,
Untersätze . 1.20,
(iartofleleimer mit Schrift Jt  2 .50 , ohne Schrift Jt
Eimer , weiss . . jt.  a .oy,

Ia Qualität!
3.60, 5.80, 7.20

7.20, 10.10
3.60, 4.—
230 , 2.90
1.80, 2.90
2.40, 2 50

2. 20
3.25

6.15,
3.25,
1.80,
1.45,
1.45,

Jt  6 .25 7- 8.15 9.- 11.-

Jferzinkfte Waren, Ia Qualität, besonders preiswert
40 44 48 62 56 60 70 80 90 100 cm

Jt  2 .25 2.70 3.40 3.80 4 65 5.40 7.— 8.80 11.45 12.50
Wannen , rund

32 36 40 44 48 52 56 60 cm
2.35

Eimer 24
2.70
26

3.40
28

3.85
30

JC  1.90
Wasehtüple

4.35 4.65
32 cm

6 .30

34
2.05

38
5 40

2.25 2.50
42 cm

Jt  4 .50 5.40 6.10
Giesskaunen , extra schwer . . . . . Stück <« 6 .—

Schüsseln , schwer verzinnt. Jt  8 .50 3.75
Neue Neissluft -Bratpfanne . . «1  SO 2.50

Unsere Heissluft -Hratpfanne sollte in
keiner Hanshattung fehlen.

Wannen , oval , weiss. m  5 .75
Fliegenfänger . stück 8 4

K Ix 2 Reform ,Pee , Heinzelmännchen sind
KhlKimiWUl , in a ] len  p reislaKen vorrät ig.

Einzelne 14
Kocbkistentüpf © .« 2. 20

16 18 20 22 24 cm
2.65 8. 15 3.65 4.25 5.05

Reisstrohbesen. jk  j . io , 1.35
Rosshaarbesen . .« 2 .40 , 3.25
Rosshaar -Hniiülcger . . . . . Jt  1 .30 , 1.80
Abseilbürsten . 45 . 60, 65, 75, 90 ^
Klosettbürsten . . ; . 55 . 70 4
Schrnbber . . . 50 , 55 4, Jt  1.35, 1.45
Anitragbitrsten . 15, 18, 30, 40 ^
Wäscheleinen . . 20 m -*  2 .- . 30m .J  3 .—, 50 m Jt-  5_
Wäscheklammern . . . . 60 Stück im Karton von 20 4 an
Bügelbretter. ^  2 . 50 , 5.—, 5.20, 7.50
Aermelhretter . 50 , 90 4, Jt  2 —-
Eier -Versandkisten. jc  4 .50 , 6.50
Brotkasten . . . M  3 .- , 3.75, 4.25, 5.—

ge"

Teller , flach , glatt . . Stück 20 4 Dessertteller . Stück 15 4
Flattou . oval glatt . . . Stück 35 4, 1 .10
Tassen mit Lntertassen . . shicL-  soStück 20 und 25 4

. . . . . .  3 . 50 , 4 —, 5_

. . . Jt  10 .—, 11.—, 25—

. . JC  12 .50 , 15.—, 17.50

. 42.51, 4j . 55.—, 80—
.Stück 50 , 75 4
Stück 65 , 75 4, JC  1 .—, 1.50
.Stück Jt  3 -—

M»and &ess ®I als SSrsai 'te fiir ICupferkessel zur Hälfte des seitherigen Preises
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